
Stalins Antwort an Scholochow vom 6. Mai 1933: 
 
„Lieber Genosse Scholochow, 
 
ichhabe Ihre beiden Briefe erhalten. Die Hilfe, um die Sie gebeten haben, wird 
gewährt. Ich habe den Genossen Schkiriatow geschickt, um die Angelegenheiten, 
von denen Sie sprechen, aufzuklären. Ich bitte Sie, ihm dabei zu helfen. Aber das ist 
noch nicht alles, was ich Ihnen sagen will, Genosse Scholochow. Ihre beiden Briefe 
zeichnen nämlich ein Bild, das ich als nicht objektiv bezeichnen möchte, und dazu will 
ich Ihnen ein paar Worte schreiben.  
Ich habe mich für Ihre Briefe bedankt. Sie decken eine leichte Erkrankung unseres 
Apparates auf und zeigen, daß einige unserer Parteifunktionäre zwar der Sache 
dienen, d.h. unsere Feinde entwaffnen wollen, dabei aber unserer Freunde angreifen 
und sogar regelrecht sadistisch werden können. Aber das bedeutet nicht, daß ich IN 
ALLEM mit Ihnen einverstanden bin. Sie sehen einen Aspekt der Dinge, und den 
sehen Sie durchaus richtig. Aber es ist nur ein Aspekt der Dinge. Damit man sich in 
der Politik nicht irrt – denn bei Ihren Briefen handelt es sich nicht um Literatur, 
sondern um reine Politik -, muß man auch den anderen Aspekt der Realität sehen 
können. Und der andere Aspekt ist die Tatsache, daß die geschätzten Bauern Ihres 
Distrikts – und nicht nur diese – gestreikt und sabotiert haben und auch bereit 
waren, die Arbeiter und die Rote Armee ohne Brot zu lassen! Die Tatsache, daß es 
eine stillschweigende und offensichtlich friedliche Sabotage (ohne Blutvergießen) war 
– ändert nichts an der grundsätzlichen Angelegenheit, nämlich, daß Ihre geschätzten 
Bauern einen Zermürbungskrieg gegen die Sowjetmacht geführt haben. Einen Kampf 
auf Leben und Tod, lieber Genosse Scholochow! 
Selbstverständlich können diese Besonderheiten die Übertretungen, die sich unsere 
Funktionäre Ihrer Schilderung nach erlaubt haben, nicht rechtfertigen. Und die 
Verantwortlichen werden für ihr Verhalten zur Rechenschaft gezogen werden. Aber 
es liegt klar auf der Hand, daß unsere geschätzten Bauern keine Unschuldslämmer 
sind, wie man beim Lesen Ihrer Briefe glauben könnte. 
Also, halten Sie sich gut. Ich drücke Ihnen die Hand. 
 
Ihr J. Stalin“ 
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